
DIE KIRCHENRECHTLICHEN NOVELLEN IEONS VI. UND IllRE QUELLEN 

Im Prooimion der "Kodifikation" seiner einzeln ergangenenl Novellen2 führt Leon 
der Weise an, daß die durch die Unbeständigkeit der Lebensverhältnisse bedingte 
überfülle der Gesetze, die zu einer gewissen Rechtsunsicherheit führte, den 
korrigierenden Eingriff des Gesetzgebers notwendig machte.3 Der "Reinigung" der 
Gesetzesmasse sollten seine Novellen dienen. Insofern erweist sich die Überschrift 
ihrer Zusammenstellung: «al 'l:WV v6µwv €rcavop9w'tlKal O:vaKa9apcr€l<;»4 als 
durchaus konsequent. 

Aus der Untersuchung der in dieser Sammlung enthaltenen 113 Novellen ergibt 
sich, daß mehr als ein Drittel davon kirchlichen Fragen gewidmet ist. Vergleicht 
man den Umfang der das Kirchenrecht betreffenden Bestimmungen mit den 
weltlichrechtlichen Vorschriften in Kodifikationen und Gesetzbüchern der früh- und 
mittelbyzantinischen Zeit (einschließlich der Novellen Justinians), so stellt man fest, 
daß die kirchenrechtlichen Novellen Leons innerhalb seines gesetzgeberischen 

1 Das Verdienst, das richtige Wesen der sog. Sammlung der 113 leontischen Novellen als eines 
neuen Werkes, das nach der Promulgation der einzelnen Novellen entstand, erkannt und 
bewiesen zu haben, gebührt dem Jubilar; vgl. N. van der Wal, 'La tradition des Novelles de Uon 
le Sage dans le manuscrit palimpseste Ambrosianus F 106 sup.', TRG 43 (1975) 257-269. 

2 Zu den Novellen Leons im allgemeinen vgl. G. Maridakes, To lxcn:U<ov OiKalOv E:v w'lc;; vEapalc;; 
't:WV ßu~av't1vwv aU'tDKpa't6pwv, Athen, 1922, passim; Monnier, Novelles; Spulber; Noailles-Dain; 
L. Wenger, Die Quellen des römischen Rechts. [Österreichische Akademie der Wissenschaften. 
Denkschriften der Gesamtalcademie, 2.] Wien 1953, 705-707; G. Michaelides-Nouaros, 'Les idees 
philosophiques de Uon le Sage sur les limites du pouvoir legislatif et son attitude envers les 
coutumes', 'Emcn:. 'En€'t. Ixo\flc;; NoµtKWV Kai OlKovoµtKwv 'Ema't:Tlµwv 'Aptcn:. ITavEn. 
8€aa<:xAoviKT)c;; 8 (1960-1963) ( = MVT)µ6auvov IT. BL~ouKiOOu) 25-54 = ders., Al ~Wiao4>tKai Kai 
KOlVWVlOAOYlKai lofot J\fov't:Oc;; IT' 'tOU Io4>oG E:ni 't:WV opiwv 'tfjc;; voµo9€'tll<f]c;; E:(ouaiac;;, in: 
ders., ßiKalOV Kai KotVwvtKTt <YUVElOT)atc;;, Athen 1972, S.99-129.; Ern. Condurachi, 'Tradition et 
innovation dans la pensee juridique de Uon le Sage', Rev. Roum. d'Histoire 13 (1974) 335-340; 
P.E. Pieler, 'Byzantinische Rechtsliteratur', H. Hunger, Die hochsprachliche profane Literatur der 
byzantiner, Bdll (Handbuch d. Altertumswiss., XII.5.2] München 1978, S358f., 449-451; N. van 
der Wal - J.HA. Lokin, Historiae iuris graeco-romani delineatio. Les sources du droit byzantin de 
300 a 1453, Groningen 1985, S.86 f.; Sp. Troianos, Ol 1t!)y€c;; wG ßu~av'ttvoG 0tKaiou, Athen und 
Komotene 1986, S.95-98. Zur Frage des Verhältnisses zwischen den Novellen Leons und den 
Basiliken vgl. Marie Theres Fögen, 'Legislation und Kodifikation des Kaisers Leon VI.', SG 3 
(1989) 23-35. 

3 Noailles-Dain, S.5 f.: «To nmKiAov 't:WV bv9pwnivwv npayµCxi:wv Kal 'tO noM'tponov 'tfjc;; 'tOG 
ßiou KCX"taa"t6:aEwc;; noUolc;; Kai nav"tOoono'lc;; v6µotc;; ncxpfo)(E AajlE'lv yev€atv, o'l 'tii! 1tAf\9€t 't:Otc;; 
nplxyµaat <7UV€1t€K't:Etv6µEvot tji npOc;; E:au"tOUc;; ncxpa9fo€t n&v o 'tl 't€ KexA@c; E)(€t Kai B µT\ 
OtCXKpivouatv. („.) . AA\c'x yc'xp 1) av9pwniVT) ~op<X Kai n<XAippota livw 't€ Kai KITTW nav'ta 
a•pe~ouaa 't€ Kai µHO!j>epouaa Kai noAAc'x µ€v EÜ KEiµEva KCXKWc;; µE'ta'tl9El<Ycx, noAA&lv 0€ 
\f\9T)v Ka'ta<YK€uclt;,ouaa („.), wa't€ Kai EV't€U9€v auµßflvcxt µ€v noUl)v "tolc;; v6µotc;; "tl)v 
O'Uyxua1v, ouK 6\iyov 0€ ßA<lßoc;; 'tote;; nplxyµaatv, &AAwv np0c;; liAAac;; µE'tCX'tt9ev'twV Kai KCX'tix 
Kußouc;; 1t€'t't€u6v'twv. TotyapoOv ouK li(tov ncxpt0€W Kpivav't:Ec;; E:v waa<i't\\ auyxuaEt Kai 
mpaxu ~Ep€a9at wv Ti y<XAf\VT) Kai a'tcxpa(ia l:fjc;; 1t0At'tdcxc;; E:(fip't:Tl'taL, E:m<YKE'i'€Wc;; 1:€ Wc;; EVl 
µO:Ata'ta E:mµEA€<Y'tcX't:Tlc;; wUc;; v6µouc;; fi~uiiaaµEv, ( ... ).» 

4 Noailles-Dain, S.5. 
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Werkes einen prozentual ungewöhnlich hohen Anteil in Anspruch nehmen. Unter 
diesen Umständen läßt sich die Frage, ob die kirchlichen Angelegenheiten 
tatsächlich in diesem Ausmaß regelungsbedürftig waren oder ob andere 
Erwägungen dabei eine Rolle gespielt haben, kaum unterdrücken. Um diese Frage 
zu beantworten, ist man auf die Einzeluntersuchung der einschlägigen Novellen 
angewiesen. 

Durch die Novelle 2 hob der Kaiser das Verbot der Bischofsweihe von 
Kandidaten, die Deszendenten hatten, auf. Das Verbot ging auf Justinian5 zurück. 
Im Prooimion der Novelle greift Leon den früheren Gesetzgeber an, der es wagte 
ein den heiligen Kanones widersprechendes Ordinationshindernis einzuführen.6 Da 
Justinian von Leon immer mit Respekt behandelt wurde,7 führte die schroffe 
Ausdrucksweise in Novelle 2 zur Vermutung, hier sei Photios gemeint,8 der als 
Verfasser der Eisagoge (bislang: Epanagoge) das Verbot auch in dieses Rechtsbuch 
aufnahm.9 Nun fragt sich aber, welche waren die heiligen Kanones, denen dieses 
Ordinationshindernis widersprach? 

Nach dem Wortlaut der Novelle schließen die Kanones in ihren einschlägigen 
Vorschriften Kleriker, die Nachkömmlinge haben, von der Bischofsweihe nicht aus, 
soweit kein anderes Hindernis in bezug auf ihren Lebenswandel vorliegt. Dieser 
Aussage könnten folgende Kanones zugrundeliegen: a) Der 5. Apostelkanon, der 
den Bischöfen und anderen Klerikern unter Androhung der Exkommunikation bzw. 
der Absetzung verbietet, ihre Ehefrauen unter dem Vorwand der Frömmigkeit zu 
verstoßen. Dieser Vorschrift ist zu entnehmen, daß es (zumindest in dieser Zeit) 
auch verheiratete Bischöfe gab, 10 die logischerweise auch Kinder haben durften. b) 
Der 17. Apostelkanon, der die Ordination derjenigen Laien verbietet, welche nach 
der Taufe eine zweite Ehe eingingen oder im Konkubinat lebten. Kinderlosigkeit 
wird durch den Kanon nicht vorgeschrieben. c) Kanon 12 des Basileios, der 

5 Vgl. C.1.3.41(42).4 (a. 528); C. 1.3.47(48) (a. 531); Nov. 6.1.4 (a. 535); Nov.123.lpr. (a. 546); Nov. 
137.2 (a. 565). 

6 Noailles-Dain, S.17 Z.8-14: «Twv iEpWV Kai 0€iwV Kavovwv i:wv '!:€ ÖÄAwv Kai öcrot rt€pi '!:€ 
l€pwaUVTJ<;; Kai )(€lp0'1:0Vla<;; €mcrK07tWV €0€crmcrav €lc;; 1:0 OplU'l:OV 1:€ Kat lxKp$€cri:ai:ov 
EKrtE$wv11µ€vwv -nwc;; 0, OUK €µEAAOV aKpt~Wc;; EK7t€~Wvf)cr0m 0Eiac;; €mnvoiac;; EV i:olc;; 
$09yoµ€votc;; €vEpym'.IUTJc;;:- 0cruµCxl;.Etv foEtcri µm n@c;; ouK EuMßfiSTJcrlxv i:tvEc;;, ÖJcrrtEp €voe@c;; 
EKELVWV €x6vi:wv, 'l:OAµav hepwv €K0€crEt voµwv i:oUc;; iEpo\Jc;; Kat 0Eiouc;; lx0€1:ElV v6µouc;.» 
Vgl. auch Monnier, Novel/es, S.23 f. 

7 Vgl. G. Prinzing, 'Das Bild Justinians 1. in der Überlieferung der Byzantiner vom 7. bis 15. 
Jahrhundert', FM VII (1986), S.1-99 (hier 56 f. und Anm.202a). 

8 A. Schminck, Studien zu mittelbyzantinischen Rechtsbüchern. [Forschungen zur byzant. 
Rechtsgeschichte, 13.J Frankfurt a.M. 1986, S.85 Anm.178. 

9 Vgl. Eis. 83 (Zepos,JGR II, S.250 f.). 
10 Vgl. Sp. Troianos, 'Zölibat und Kirchenvermögen in der früh- und mittelbyzantinischen 

kanonischen Gesetzgebung', Symposion Historisches Kolleg "Ein Fleisch, ein Gut? 
Vermögensgemeinschaft und Gemeinschaftsvermögen im byzantinischen Familiengüte"echt" 
(München 1.-4. Juli 1989) (im Druck). 
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ebenfalls (nur) die Oiycxµot von der Weihe ausschließt. d) Die Kanones 12 und 48 
des Trullanum, welche die Auflösung einer bestehenden Ehe zur Voraussetzung für 
den Aufstieg der Kandidaten in das Bischofsamt machen. Da in beiden Kanones 
keine Kinder erwähnt werden, scheint ihre Existenz auf die vorzunehmende 
Bischofsweihe keinen Einfluß zu haben. e) Kanon 3 des Trullanum, der den 17. 
Apostelkanon ausdrücklich bestätigt. 

Durch die Novelle 3 bezweckte Leon die Verdrängung einer wohl zu seiner Zeit 
herrschenden Gewohnheit, nach welcher die Kleriker unter Nichtbeachtung des 
diesbezüglichen kirchlichen Gebotes (lEpcx-nKov ncxpayyEA.µcx) auch nach der 
Ordination - allerdings innerhalb von zwei Jahren - heiraten dürfen. Das Gebot, 
welches durch die oben erwähnte Gewohnheit verletzt wurde, ist zweifelsohne der 
26. Apostelkanon, der den in Ehelosigkeit lebenden Mitgliedern nur des niederen 
Klerus, nämlich den Lektoren und Kantoren, erlaubt, nach der Handauflegung zu 
heiraten.11 Dieselbe Vorschrift wird auch im Kanon 6 des Trullanum wiederholt, der 
überdies Presbytern, Diakonen und Subdiakonen die Eheschließung nach der 
Weihe ausdrücklich verbietet. 

Durch die Novellen 4 und 15 wurde das Verbot aufgehoben, in Privathäusern 
Gottesdienste abzuhalten bzw. Taufen vorzunehmen. Ein allgemeines Verbot, 
Gottesdienste in privaten Bethäusern zu feiern, wurde durch Kanon 58 der Synode 
von Laodikeia eingeführt, und fand später in eine Konstitution der Kaiser Arcadius 
und Honorius vom Jahre 40412 und in die justinianische Novelle 58 vom Jahre 537 
Eingang. Durch die im Jahre 545 ergangene Novelle 131 (Kap.8) wurde das Verbot 
wesentlich eingeschränkt, indem man nur das Zelebrieren durch - dem Ortsbischof 
nicht unterstehende - Kleriker in Privathäusern ausschloß. Diese Frage wird auch in 
zwei trullanische Kanones behandelt. Kanon 59 verbietet schlechthin, daß Taufen in 
Privathäusern stattfinden, wohingegen Kanon 31 den Priestern erlaubt, daselbst zu 
zelebrieren, wenn sie es mit der Zustimmung ihres Bischofs tun. Da letzterer Kanon 
unter den oben erwähnten Voraussetzungen auch die Vornahme von Taufen zuläßt, 
liegt es auf der Hand, daß er sich mit Kanon 59 nicht vereinbaren läßt. Vermutlich 
um diesen - wohl unbeabsichtigten - Widerspruch zu beseitigen, bestätigten die 
Synodalväter der Prima-Secunda durch Kanon 12 ausdrücklich Kanon 31 des 
Trullanum. Um die Neuregelung zu rechtfertigen, führt Leon in der Novelle 4 an, 
daß das "Gesetz" über sein Ziel, nämlich den Schutz des rechten Glaubens, 
hinausschließt, was dem Wohl der Gläubigen durch die Mäßigung ihres frommen 
Eifers schaden könnte. Da mann nun die falschen Priester von den echten leicht 
unterscheiden könne, sei das Verbot nicht mehr notwendig. Unter "Gesetz" sind hier 

11 Vgl. auch Kanon 16 von Karthago, nach welchem die Lektoren, wenn sie das Pubertätsalter 
erreichen, entweder heiraten oder die Profeß der Jungfräulichkeit ablegen sollen. 

12 Vgl. C. 13.15. 
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wohl die beiden justinianischen Novellen zu verstehen, obwohl sie, wie bereits 
erwähnt, inhaltlich nicht identisch sind. Was das Verhältnis zwischen den beiden 
leontischen Novellen und den Kanones betrifft, steht die Aufhebung des Verbots, in 
Privathäusern Gottesdienste bzw. Taufen zu zelebrieren, völlig im Einklang mit den 
Kanones 31 des Trullanum und 12 der Prima-Secunda. Zwar gibt Leon in der 
Novelle 15 zu, daß er gerade auf die Aufhebung des trullanischen Kanons 59 
abziele,13 doch stand dieser Kanon gleich bei seiner Entstehung im Widerspruch 
zum Kanon 31 derselben Synode. Infolgedessen scheint seine "Geltung" von Anfang 
an fragwürdig gewesen zu sein.14 

Aber Widersprüche im Bereich des kanonischen Rechts kommen auch in 
anderen Fällen vor. Auf die unterschiedliche Behandlung ein und derselben Frage 
durch zwei Kanones weist Leon in der Novelle 6 bin. Kanon 18 des Basileios 
schreibt nämlich für die Mönchstonsur die Vollendung des 16. bzw. 17. 
Lebensjahres vor; Kanon 40 des Trullanum dagegen erlaubt den Klostereintritt 
schon den zehnjärigen Kindern. Wie im Prooimion der Novelle erwähnt wird, 
untersuchte der Kaiser die diesbezüglichen sachlichen und juristischen Probleme 
"zusammen mit dem heiligsten Patriarchen und den gottgeliebtesten Metropoliten", 
d.h. mit der "Endemusa Synodos". Auf die Beseitigung des Widerspruchs durch die 
gesetzliche Bestätigung einer der beiden Vorschriften verzichtete er jedoch. Er 
beschränkte sich auf die Lösung der erbrechtlichen Probleme des Falles, indem er 
folgendes anordnete: Wer bei der Tonsur das 16. bzw. 17. Lebensjahr vollendet hat, 
darf über sein Vermögen testamentarisch verfügen. Wer dagegen beim 
Klostereintritt jünger ist, muß mit einer Testamentserrichtung warten, bis er das 
gesetzliche Alter erreicht hat. Stirbt er aber vor diesem Zeitpunkt, so sollen zwei 
Drittel seines Vermögens an das Kloster und ein Drittel an seine Verwandten 
fallen. Wenn er aber kefö.e (erbberechtigten) Verwandten hat, wird er nur vom 
Kloster beerbt. Die Testierfähigkeit und die Erbfolge der Mönche waren zuvor 
durch die justinianischen Novellen 5.5 (vom Jahre 535), 76 (vom Jahre 538) und 
123.38 (vom Jahre 546) geregelt worden. Diese Bestimmungen wollte Leon durch 

13 Vgl. auch Spulber, S.78. 
14 In der kanonistischen Literatur des 12. Jahrhunderts wird nur der Widerspruch zwischen den 

beiden leontischen Novellen einerseits und den Vorschriften in C.1.3.15 und Nov.58 andererseits 
hervorgehoben; vgl. den anonymen Bearbeiter des Balsamon-Kommentars zum Nomocanon XIV 
titulorum, cap. 3.14, im Cod.Sinait.1117 f.14v: « 'H <;" ' füirr. "tou ~ ' jh. (sie) 'tWV VEapWV, Ti 
A.E:youaa <jn(J1(0Ga0a1, T\rn1 OT)µOcrtEUEcr9ai "tov. "t6imv, E:v c1'i yivE"tai t1 iEp0v mrpa yvwµ11v 'twv 
em(J1(6nwv, V€apcl oÜcra iou(J'[tvt0v€1.0C; Vf1'', f\npOK'tf1U€V Wc; µ!) 't€9Elcra Elc;; 'ta j}acriA.U<cl. 'H 6€ 
1€, otirr. '[QU y , 'Cl. LOU a, jh. wG KWOU<O<;; OUK €1:€:911 ouo€ aUri\ Eie;; '[Q j}acr!AU<cl. riVW(Jl(E oE:, Ötl 
Ti 0, V€apcl 'tOU $1Aocr6cj>ou KupoG Afovwc;; Kal Ti 1€ ' owp(~OV'tal rocwAU't:W<;; Kal EV wie;; Ka't:' 
oTKov €UK't:f1pio1c;; 't:6no1c;; Kai "Lclc; µucr"Laywyiac;; yivEcr9at Kal 'Co 9€lov Lflc;; trvayEvvf)crEwc;; i'\µwv 
AoU'tpOV em"LEAE'lcr9a1>>. Ein ähnliches Scholion schrieb derselbe Kanonist auch zum cap.2.3 des 
Nomocanon (f.13'). Vgl. ferner Balsamons Kommentar zum Kanon 31 des Trullanum (RhP II, 
S.372) sowie dessen kanonische Antwort Nr.14 (ebenda Bd.IV S.458 f.) und dazu Monnier, S.28 f. 
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seine Novelle wahrscheinlich nicht derogieren; vielmehr zielte er darauf ab, die 
nach dem Erlaß des Kanons 40 des Trullanum entstandenen Lücke in der 
diesbezüglichen Regelung zu schließen. 

Inhaltlich verwandt ist auch die Novelle 5, durch welche der Kaiser die oben 
erwähnten justinianischen Novellen hinsichtlich des nach der Tonsur erworbenen 
Vermögens der Mönche modifizierte. Allerdings wies die Neuregelung, die vom 
Patriarchen initiiert wurde,15 keinen Bezug auf eine kanonische Vorschrift auf; um 
sie zu rechtfertigen, berief sich der Gesetzgeber lediglich auf die mangelnde 
Rechtssicherheit. 

Durch die Novelle 7 bezweckte Leon die Wiederherstellung der kanonischen 
Ordnung hinsichtlich der entsprungenen Kleriker. Während der Austritt aus dem 
Klerus unter Justinian - allerdings verknüpft mit "Straf'folgen (Versetzung der Ex­
Kleriker in den Stand der Kurialen, bzw. der Kohortalen) - möglich war,16 verbot 
ihn Leon unter Berufung auf die kirchliche Satzung (Km:a i:ov i:T)<; EKKA11ai.o:<; 
9Eaµ6v): Er ordnete an, daß diejenigen, die in den Laienstand zurückkehren 
wollen, auch gegen ihren Willen wieder eingekleidet werden sollten. 

Ähnlich ist der Regelungsgehalt der Novellen 8 und 79. Durch erstere Novelle 
verbot Leon einem Mönch - selbst dann, wenn er das Klosterleben mehrmals 
aufgab -, in den Laienstand zurückzukehren. Dadurch wurden die justinianischen 
Bestimmungen, nach welchen ihr Kloster verlassende Mönche der Kurie bzw. den 
Kohortalen zugeordnet werden,17 aufgehoben. Als Grund für die Neuregelung wird 
im Novellentext die EKKAflalCXaLlKTJ Kai:aai:aat<; angegeben. Letztere Novelle, 
nämlich die Novelle 79, betrifft die Kleriker, die nach der Weihe geheiratet haben. 
Sie sollen nicht abgesetzt werden, wie das justinianische Recht vorschrieb,18 sondern 
nur die potestas ordinis verlieren, ohne jedoch vom Klerus ausgeschlossen zu 
werden. 

Die kanonischen Quellen, die der Gesetzgeber bei der Promulgation der 
Novellen 7, 8 und 79 berücksichtigte, lassen sich aufgrund der ohnehin dürftigen 
Angaben im Novellentext nicht erschließen. Vermutlich wurde im Falle der Novelle 
7 Kanon 21 des Trullanum (über die Stellung der abgesetzten und ihr Vergehen 
bereuenden Kleriker) herangezogen. Bei der Novelle 8 dürfte dagegen Bezug auf 
die allgemeine, durch mehrere Kanones zum Ausdruck gebrachte Mißbilligung 
gegenüber der Aufgabe des Klosterlebens (Kanones 60 des Basileios, 7 des 
Chalcedonense, insbesondere 41 und 42 des Trullanum) genommen sein. Im Text 
der Novelle 79 wird eine Vorschrift (i:E9E:amai:m) zitiert, nach welcher, was Gott 

15 Noailles-Dain, S.29 Z.20-21: <<'E~' c!J 0€ T'\ uµwv nai:ptKTt µa1<apt6't:T\<; T'\~iwo-€ i:o 0fomaµa 
npo€A0€tv, ( ... )». 

16 Vgl. C. 1.3.52(53).5-8; Nov. 6.7; Nov. 123.15. 
17 Vgl. C. 1.3.52(53).5-8; Nov. 123.15. 
18 Vgl. C. 1.3.44(45).1; Nov. 6.5; Nov. 123.14.1; vgl. auch Eis. 9.14 (JGR II S.255). 
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geweiht wurde, nicht mehr weggenommen werden dürfe. Dieses die geweihten 
Gegenstände betreffende Prinzip solle erst recht auf die geweihten Menschen 
angewandt werden.19 Diese Argumentation legt die Vermutung nahe, daß der 
Verfasser der Novelle den 1. Kanon der Prima-Secunda vor Augen hatte, dessen 
letzter Satz eine Variante des oben erwähnten Prinzips enthält.20 Darüber hinaus 
mögen auch die Kanones 3 und 26 des Trullanum mitberücksichtigt worden sein, 
durch welche der Stand der Kleriker, die nach der Weihe geheiratet hatten bzw. in 
rechtswidrigen Eheverbindungen lebten, geregelt wurde. 

Bei den Novellen 9, 10 und 11 ist die Regelungsgehalt nahezu identisch: 
Sklaven, die ohne Wissen des Herrn zum Kleriker (Nov. 9) bzw. zum Bischof (Nov. 
11) geweiht wurden oder die Mönchsgelübte ablegten (Nov. 10), können jederzeit 
vindiziert werden. Die Weihe bzw. die Tonsur werden jeweils für unwirksam und 
nichtig erklärt. Durch diese drei auf den 82. Apostelkanon zurückgehenden 
Novellen21 wurden die einschlägigen Bestimmungen der justinianischen Novelle 123 
(Kap.4: die Bischöfe sollen nach der Ordination von der Sklaverei befreit sein; 
Kap.17: ein zum Kleriker geweihter Sklave kann nur innerhalb eines Jahres 
zurückgefordert werden; Kap.35: Mönche dürfen nach der Tonsur von niemandem 
vindiziert werden22) aufgehoben. 

Die Novellen 12 und 13 weisen keinen Bezug auf vorangegangene Kanones auf. 
Durch erstere Novelle wurde die justinianische Novelle 43 über die Steuerpflicht 
der Offizinen gegenüber der Kirche bestätigt. Letztere Novelle betraf die 
Pachtzinsen bei der Emphyteuse kirchlicher Grundstücke. 

Durch die Novelle 14 wollte Leon die Vollendung eines bereits begonnenen 
Klosterbaus sicherstellen. Es wurde deswegen angeordnet, daß der Stifter eines 
Klosters diesem einen bestimmten Teil seines Vermögens (ein Viertel bei 1-3 
Kindern, bei mehr als drei Kindern einen Kindesteil, im Falle der Kinderlosigkeit 
mit überlebenden Eltern die Hälfte und mit Seitenverwandten zwei Drittel) 
hinterlassen muß. Dasselbe Thema ist auch durch die Novellen 67.2 und 131.7 

19 Noailles-Dain, S.271 f. : «Ta ärta~ Ouat:€8etµ€vcx 'tifl 8€if\ bucx$cxip€'tcx llelv eTvcxt 't€8foma't<Xt, Kcxi 
'tOU'tO ou µ6vov €ni K€tµT\Aiwv aut€pouµfowv, 6X>..ix noM YE Kcxi µ&Uov €n' bu8f)Wnwv ok llt.a 
'toG KAf)pou npoay€VT\'tcxt Ti npO<; 'to Selov au69eat<;, ( ... )». 

20 «Ei yap Ö1t€p 'tl<; bu8pW1t'!J xcxptf,E'tCXl, 'tOU'tWV OUKE'tl Kuptü<; €lVCXl l>Uvcx'tCXl, nWc;; änep 'tl<; 8€if\ 
Kcx8cxyuxf,Et Kcxi ava'ti8T\O'l, 'tOU'tWV U~cxpnaf,EtV 'ti\V KUptO'tT\'tCX napcxx_wpl'\8fia€'tcxt;» 
(P.P. Joannou, Discipline generale antique, Bd.I,2, Rom 1%2, S.449) . 

21 Während Nov. 9 auf die heiligen Kanones ('tot<; iEpol<; €00~€ Kcxv6at) und Nov.11 auf den Sinn 
der kirchlichen Vorschrift ( 'to ßoUAT\µcx 'tf\<; EKKAT\O'lCXO''tlKf\<; fücx't:Cx~Ew<;) verweisen, wird in 
Nov.10 hinsichtlich des Ausgangspunktes der Neuregelung kein kanonisches Gebot explizite 
zitiert; vermutlich wurde durch letztere Novelle nur die Einheitlichkeit in der Regelung angesichts 
der Ähnlichkeit der Sachverhalte angestrebt. 

22 Allerdings darf der Abt Sklaven oder Personen unbekannten Standes erst drei Jahre nach dem 
Eintritt in das Kloster einkleiden. Vgl. auch die stichhaltigen Bemerkungen des Theodoros 
Balsamon in seinem Kommentar zum cap.1.36 des Nomocanon XIV titulorum (RhP I, S.78 f.). 
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Justinians, jedoch nicht in detaillierter Form, geregelt. Unter diesem Gesichtspunkt 
stellte diese Novelle einfach eine Ergänzung der früheren Bestimmungen dar. Den 
Anlaß dazu gab höchstwahrscheinlich Kanon 17 des II. Nicaenum, nach welchem 
die Ortsbischöfe nur dann den Bau eines Bethauses ( E{nci:fiptoc;; o1Koc;;) erlauben 
sollen, wenn der Gründer imstande ist, das in Angriff genommene Gebäude 
fertigzustellen. Auf diese kanonische Vorschrift weist vermutlich Leon hin, indem er 
im Novellentext schreibt, daß sowohl die kirchlichen Satzungen als auch das 
weltliche Gesetz vorschreiben, daß ein Klosterbau verhindert werden soll, wenn der 
Stifter mittellos ist.23 

Gemäß der Novelle 123.13 Justinians dürfen Subdiakone erst nach der 
Vollendung des 25. Lebensjahres geweiht werden. Diese Altersgrenze wurde durch 
Kanon 15 des Trullanum auf das 20. Lebensjahr herabgesetzt. Diesen (eigentlich 
nach Eisagoge 8.9 nur noch scheinbaren) Widerspruch zwischen dem weltlichen und 
dem kirchlichen Recht beseitigte Leon, indem er durch die Novelle 16 (und die fast 
gleichlautende Novelle 75) der kirchlichen Norm den Vorzug gab: künftig dürfen 
Subdiakone schon mit 20 Jahren geweiht werden. 

Im Falle der Novelle 17 ging es um rein liturgisch-dogmatische Probleme, 
nämlich um die Taufzeit der neugeborenen Kinder und die Zulassung der 
Wöchnerinnen zur Kommunion. Da die heiligen Kanones keine einschlägigen 
Vorschriften enthielten, geschweige denn die Nomoi, wandte sich der Patriarch an 
den Kaiser und bat um Schließung der Lücke durch ein Gesetz. Zunächst meinte 
Leon, daß die erforderliche Regelung durch Synodalbeschluß erfolgen sollte, zum 
Schluß aber gab er nach und ordnete durch die vorliegende Novelle an, daß die 
(gesunden) Säuglinge vierzig Tage nach ihrer Geburt getauft werden sollen und daß 
Frauen im Kindbett vor dem Ablauf von vierzig Tagen zur Kommunion nicht 
zugelassen werden dürfen, es sei denn, sie befinden sich in Lebensgefahr.24 

Die Novelle 54 schreibt vor, daß niemand, auch nicht die Bauern, am Sonntag 
arbeiten dürfen. Dadurch wurde eine Konstitution des Kaisers Konstantin d. Gr. 
vom Jahre 32125 derogiert, die die Bauern vom allgemeinen Arbeitsverbot ausnahm. 
Zur Begründung seiner Novelle berief sich Leon auf "das Gesetz der Koryphäer 
unter den Aposteln" (-r:q3 v6µ~ -i:@v Kopv~atwv µa9f\-i:@v) , womit er wohl die 

23 Noailles-Dain, S.55 Z.12-15: «ElK6i:wc;; äpa o'( 1:€ l€pot 9rnµot Kat Ti no:>..ti:tKT'\ lJiflij>oc; cn'.lµ<j>wva 
bq>Uiat 1tapaK€AEuaµai:a, 1:0Uc; ÖaOl µf\ npOc; lmapi:taµov LOG epyou lKavot OV'l:Ec; µovaanipiou 
Ka't:aaKEuf]c; €4>00t1:0vi:m CmElpYElV U)c; €mXEtpf\aEwc;;». 

24 Vgl. Eleutheria Papagianne - Sp. Troianos, 'H vEapa 17 Afovi:oc; 1:00 }:O<j><>G Kat µia €m1:0µfi 
nie;, in: Bu~avi:wat µEA€i:m 1 (1988) 32-51. 

25 Vgl. C. 3.12.2(3). 

239 

SG 1990 (online)



TROIANOS 

Apostolischen Konstitutionen VIII.33.1-226 bzw. die Epitome des VIII. Buches der 
Konstitutionen Kap.2327 meinte. 

Unter Justinian erfreuten sich die Juden einer gewissen "Religionsfreiheit", 
indem es ihnen erlaubt war, ihren religiösen Verpflichtungen nachzugehen (z.B. 
Wahrung des Sabbats).28 In der Annahme, daß alle Juden sich unter Basileios I. zum 
Christentum bekehrt hatten, hob Leon durch Novelle 55 die früheren einschlägigen 
Gesetze auf und ordnete an, daß die Juden gemäß den Geboten des christlichen 
Glaubens leben sollten. Wenn jemand ertappt wird - so die Novelle -, von den 
christlichen Gesetzen Abstand zu nehmen und sich den jüdischen Bräuchen und 
Dogmen erneut zuzuwenden, dann solle er die von den Gesetzen für die 
Abtrünnigen vorgesehene Strafe erleiden. In der Novelle wird kein Bezug auf 
irgendwelche Kanones genommen. Dennoch läßt sich die innere Verbindung der 
Novelle mit Kanon 8 des II. Nicaenum, der denselben Sachverhalt von kirchlicher 
Seite betrachtet regelt, nicht leugnen. Nach dem Kanon dürfen Juden, die nur zum 
Schein Christen geworden sind, insgeheim jedoch fortfahren, den Sabbat und 
andere jüdische Sitten zu beachten, weder zur Kommunion noch zum Gebet 
zugelassen werden. Sie sollen also als Apostaten behandelt werden, was auch Leon 
in seine Novelle übernahm. 

Die Novelle 58 richtet sich unter Berufung auf die "göttlichen Gebote" (9Eta 
E:vi:&Aµm:a), nämlich die Kanones 63 der "Apostel" und 67 des Trullanum, gegen 
diejenigen, die Speisen aus Blut herstellen oder verzehren. Eine einschlägige 
Bestimmung enthält das weltliche Recht nicht. 

Die Unterscheidung zwischen "guter" und "böser" Magie geht auf eine 
Konstitution des Kaisers Konstantin d. Gr. vom Jahre 32129 zurück, durch welche 
die strafrechtliche Würdigung der magischen Handlungen nach dem erzielten 
Ergebnis abgestuft wurde. Verboten waren solche Taten, die sich gegen das 
körperliche oder seelische Wohl eines Menschen richteten. Erlaubt waren dagegen 
magische Praktiken zur Aufrechterhaltung bzw. Wiederherstellung der Gesundheit 
eines Menschen oder zum Schutz der Ernte vor Naturkatastrophen. In der 
Überzeugung, diese Vorschrift sei gefährlich, beschloß Leon "das Gebiet der 

26 F.X. Funk, Didascalia et Constitutiones Apostolorum, Bd.I, Paderborn 1905 (Ndr. Turin 1970), 
S.538 Z.10-14; M. Metzger, Les Constitutions Apostoliques, Bd.IIJ [Sources Chretiennes, 336.] 
Paris 1987, S.240 Z.1·5. 

27 Funk, a.a.O. Bd.11 S.87 f. Vgl. Sp. Troianos, 'H vrnpa 54 !\fovl:a<;; wO }:ocpoi) ytix n'w 6pyia rilc; 
Kup1a1d\c; Kcxl oi TtT\y€c; LT)c;, in: Festschrift K Triantaphyllu (im Druck). 

28 Vgl. C. 1.9.13; Nov. 146. 
29 Vgl. C.Th. 9.16.3 = C.(Just.) 9.18.4. 
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Gesetze zu bereinigen".30 Er ordnete also durch Novelle 65 an, daß jeder, der als 
Zauberer entlarvt werde, möge er auch vorgeben, Körper zu heilen oder 
Ernteschäden abzuwenden, mit der höchsten Strafe belegt werden solle, nämlich 
derjenigen für Apostaten. Obwohl der Gesetzgeber sich nur auf die Absurdität des 
alten Gesetzes und nicht auf dessen Widerspruch zu den Kanones berief, legt die 
angedrohte Strafe die Vermutung nahe, daß die Neuregelung unter dem Einfluß der 
Kanones 65, 72 und 83 des Basileios, 3 des Gregor von Nyssa und 61 des Trullanum 
entstand.31 

Gemäß der justinianischen Novelle 123.5 dürfen Bischöfe und Mönche nicht 
Tutoren oder Kuratoren sein; den anderen Klerikern ist dies erlaubt, jedoch nur im 
Verhältnis zu den eigenen Verwandten.32 Durch die Novelle 68 Leons wurde diese 
Vorschrift modifiziert, indem der Gesetzgeber ein generelles Verbot einführte: 
Sämtliche Kleriker und Mönche sind künftig von der Vormundschaft 
ausgeschlossen. Ausnahmsweise wurde aber diesen das Recht eingeräumt, eine 
neue Art von ETH"tponf) zu übernehmen, die nach ihrem durch den Novellentext 
vermittelten Inhalt der Institution der Testamentsvollstreckung entsprechen 
dürfte.33 Ein unmittelbarer Zusammenhang der Neuregelung mit einer kanonischen 
Vorschrift läßt sich durch die Novelle nicht erschließen. Doch scheint mir der 
Gedanke, Kanon 11 der Prima-Secunda in Verbindung mit anderen die 
außerkirchliche Aktivität der Kleriker betreffenden Kanones (etwa den 6. 
Apostelkanon und Kanon 10 des II. Nicaenum) als Anlaß zur Promulgation der 
vorliegenden Novelle in Erwägung zu ziehen, naheliegend zu sein. 

Durch die Novelle 73 wurde dem im Novellentext ausdrücklich erwähnten 
Kanon 97 des Trullanum Gesetzeskraft verliehen. Demzufolge darf niemand, auch 
kein Laie, mit einer Frau in den sog. Kcxi:11xovµEva, d.h. in der Galerie der Kirche, 

30 Noailles-Dain, S.237 Z.17-24: <<'Eyw 15€: v6µov hi:€0ELµEVOV uno l:WV n6ACXL voµo0nwv 
füa01Crni:6µ€voc; Be; YOfl1:€iav µE:v cj><x(JAT)V t'\youµ€vc>c; nµwp€'li:cn, n6Atv 1) ' aU-cl)v 00tOOEXELa1, 
ouK €K i:fjc; i:wv XfJWµfowv al'.Ji:fj npoatpEcr€wc; cVcxUATJV 1'>€1KvuµEVT)V, ä».. ' oi'.Ko0€v nT)ya(.oucra 
i:l)v KaJ<iav, wcrnep oi Konp@vec; i:l)v l'lucrwl'liav, µEµ~ea6m i:o'lc; V€Voµo6el:T)KOC11V OUK av ~iT)V, 
~v~ 1'>€: µ!) µEµ~1vi:o i:o i:l)v µEµ<ti1v €xov voµo6Ei:T)µa €KKa6aipetv l'iiKatiil 1:00 i:wv v6µwv 
€00ij>oU<;>>. 

31 Zur Auffassung der Kirchenväter, bei der Zauberei handele es sich um eine Erscheinungsform 
der Apostasie, vgl. Sp. Troianos, 'Zauberei und Giftmischerei in mittelbyzantinischer Zeit', in: 
Fest und Alltag in Byzanz, München 1990 (im Druck). 

32 Vgl. Eleutheria Papagianne, 'Emi:p€n6µev€c; Kal &nayopeuµEv€c; KocrµtKE:c; €vacrxo:>..f\a€tc; 1:00 
l}ul;avi:tvoO KA.ftpou, in: t1' 1Iav€:>..Af\vt0 'Icri:optKo IuvEBpt0. lipaKi:tKa (Thessalonike 1983) 145-
166 (hier 150). 

33 Vgl. H.-G. Beck, 'Kirche und Klerus im staatlichen Leben von Byzanz', REB 24 {1966) 1-24 (hier 
3) = ders„ Ideen und Realitäten in Byzanz, London 1972, Nr.XIV. 
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wohnen. Dem Novellentext ist zu entnehmen, daß auch Basileios I. durch ein nicht 
erhaltenes Prostagma34 dem Mißstand abzuhelfen versuchte - jedoch ohne Erfolg. 

Nach einer Konstitution der Kaiser Diocletian und Maximian vom Jahre 29335 
durfte ein Verlöbnis jederzeit aufgelöst werden; allerdings wurde die grundlose 
Auflösung durch eine im Jahre 472 promulgierte Konstitution der Kaiser Leon 1. 
und Anthemios36 mit Vermögensstrafen verknüpft. Gemäß dem Kanon 98 des 
Trullanum dagegen wurde jemand, der die Braut eines anderen, noch lebenden 
Mannes heiratete, als Ehebrecher angesehen, was als eine inzidente Bestätigung der 
Unauflösbarkeit des Verlöbnisses aufzufassen ist. Auf diesen Widerspruch 
hinweisend ordnete Leon der Weise durch Novelle 74 an, daß das Verlöbnis nicht 
eingesegnet werden sollte, bevor die Partner fünfzehn - der Mann - bzw. dreizehn 
- die Frau - Jahre alt sind.37 Bei einem solchen Verlöbnis sei dann die Auflösung nur 
unter denselben Voraussetzungen möglich, die das Gesetz für die Ehescheidung 
vorsehe. Das zur Einsegnung der Verlobung erforderliche Mindestalter wurde auch 
in der Novelle 109 wiederholt. Eine einfache, d.h. nicht eingesegnete Verlobung sei 
aber schon mit der Vollendung des siebten Lebensjahres möglich.38 Insofern hielt 
Leon am justinianischen Recht39 fest. 

Gemäß der justinianischen Novelle 123.20 wurde der Meineid von Klerikern 
nach der Art des Verfahrens, in dem sie als Zeugen auftraten, unterschiedlich 
behandelt. Wenn sie nämlich in Zivilsachen eine falsche Aussage geleistet hatten, 
sollten sie drei Jahre lang exkommuniziert und in ein Kloster eingesperrt werden. 
War dies aber in einem Kriminalverfahren der Fall, so sollten sie abgesetzt und den 
weltlichen Strafen unterworfen werden.4° Unter Berufung auf den 25. Apostelkanon, 
der für unter Eid falsch aussagende Kleriker die Absetzung vorschrieb, hob Leon 
diese Unterscheidung auf und ordnete durch Novelle 76 an, daß Kleriker, die einen 
Meineid - gleichgültig in welcher Angelegenheit - geleistet hatten, abgesetzt werden 
sollten. Wenn sie aber falsch ausgesagt hatten, ohne dabei einen Eid zu leisten, so 
sollten sie mit dreijähriger Exkommunikation und strenger "Klosterhaft" bestraft 
werden. 

Justinian verbot den Klerikern und Mönchen, Eintreiber von öffentlichen 
Abgaben, Pächter von Zöllen oder von fremden Besitzungen, Kurator eines Hauses, 

34 Von Fr. Dölger, Regesten der Kaiserurkunden des oströmischen Reiches von 565-1453, München 
und Berlin 1924 (Ndr. Hildesheim 1976) wurde diese Angabe nicht berücksichtigt. 

35 Vgl. C. 5.1.1. 
36 Vgl. C. 5.1.5. 
37 Vgl. auch Eis. 14.11 (Zepos, JGR II S.271). 
38 Zu beiden Novellen Leons vgl. St. Papadatos, Tiepl ri\c;; µVT)cn:eia<;; ei<;; i:o flu~avuvov OiKa10v. 

[IIpayµ. 'AKaO. 'A0rivwv, 50.] Athen 1984, S.93 f., 99-101, 178. 
39 Vgl. D. 23.2.4; C. 5.4.24; C. 5.60.3; 1. 1.22 pr. 
40 Vgl. auch. Eis. 9.12 (Zepos, JGR II S.255). 
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Bürge oder Prozeßvertreter zu werden.41 Die Nichtbeachtung des Verbots zog (nur) 
Vermögensstrafen nach sich. Diese Bestimmung ergänzte Leon durch Novelle 86, 
die unter Berufung auf die Apostelkanones (ii 'tWV 8€0K11PUKWV cmocn:6'1.wv "1Tl<l>o<;) 
vorschrieb, daß Geistliche, die vor Gericht als Anwälte auftreten oder 
Geldgeschäfte betreiben, zunächst mit befristeter Exkommunikation und 
Suspendierung und im Wiederholungsfall mit Absetzung bestraft werden sollten. 
Für die Leistung einer Bürgschaft durch einen Kleriker sah der 20. Apostelkanon 
die sofortige Absetzung vor.42 Insofern wurde durch die leontische Novelle eine 
Modifizierung dieses Kanons eingeführt, die aber im Einklang mit dem inhaltlich 
verwandten 81. Apostelkanon stand. Dieser ordnete nämlich für Kleriker, die 
weltliche Geschäfte betreiben, an, daß sie erst dann abgesetzt werden sollten, wenn 
sie ihr unkanonisches Verhalten nicht einstellen wollten.43 

Kleriker, die sich dem Würfelspiel widmen, werden gemäß der Novelle 87 Leons 
vorerst auf drei Jahre exkommuniziert und in ein Kloster eingesperrt, und wenn sie 
rückfällig werden, endgültig abgesetzt. Dadurch wurde dem "von Gott gebilligten 
Beschluß der heiligen Apostel" (-ro 8E6Kpt-rov -r@v 8EtwV anocn:6Xwv ljlryptaµa) , 
nämlich den Kanones 42 und 43 der "Apostel", Gesetzeskraft verliehen. Die 
einschlägige justinianische Bestimmung# sprach nur von dreijähriger Suspendierung 
mit Klosterrelegation . 

Nach der Aussage Leons im Prooimion der Novelle 88 hat das "Gesetz der 
Apostel" (-rQ aEf}cxaµ~ -r@v arni:@v anoa-r6'1.wv 8Eaniaµcxn) die Feiertage zu 
Ehren des Herrn Jesus Christus, der Apostel selbst und der Märtyrer festgesetzt. Es 
handelt sich dabei um die Stelle der Apostolischen Konstitutionen VIII.33.3-9,45 die 
in der Epitome des VIII. Buches der Konstitutionen auch separat überliefert ist46 
und den von Leon geschilderten Inhalt hat.47 Durch die Novelle 88 beabsichtigte der 
Kaiser eine Erweiterung dieser Vorschrift, indem er zu den von den "Aposteln" 
kanonisierten noch sieben weitere Feiertage hinzufügte, nämlich zu Ehren der 
Heiligen Athanasios, Basileios, Gregor von Nazianz, Gregor von Nyssa, Johannes 
Chrysostomos, Kyrillos und Epiphanios. 

41 Vgl. Nov. 123.6; vgl. auch Eis. 9.3 (Zepos, JGR II S.253). 
42 Vgl. Eleutheria Papagianne, «KXriptKO<;; €yyfoc;. füoouc;. Ka9cnpeicr9w». #Epeuva yW. 'tt'lv 

napoo()(JT) Kal cruµj}o::\T) cr'tt'lv €pµ11vei.cx 'tOÜ Kav6va 20 'twv 'Anocr't6Atllv, in: Xptcri:\all6c;. 25 
(1986) 3-16. 

43 RhP II, S.104: «#H net9€a9w ol'iv rnfüo µt'l ftOlEtV, i\ Ka9mpeicr9w». Nach der von Joannou, 
a.a.0. Bd.1,2 S.49 edierten Fassung: «el 0€ µ{), exnou9€cr9w». 

44 Vgl. Nov. 123.10. 
45 Funk, a.a.0. Bd.I S.538,10 - 540,12; Metzger, a.a.O. Bd.ID S.240,2 - 242,24. 
46 Funk a.a.O. Bd.II S.87,18 - 88,18. Vgl. auch C. 3.12.6 §3 (a.389). 
47 Noailles-Dain, S.292 Anm.3 wollen dagegen unter diesem Verweis den 66. Apostelkanon 

verstehen, was zweifellos ein Irrtum ist; vgl. dazu Troianos, 'H veapa 54 etc. (oben Anm.27). 
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Durch die Novelle 89 erhob Leon die formelle Einsegnung zur Voraussetzung 
einer rechtskräftigen Eheschließung. Insofern weist die Novelle keinen Bezug auf 
eine (frühere) kanonische Vorschrift auf. 

Gemäß der Novelle 90 sollen diejenigen, die eine dritte Ehe eingingen, den von 
den heiligen Kanones ( o i.EpO<; Kavwv) vorgesehenen Strafen unterworfen werden. 
Zwar werden im N ovellentext weder die einschlägigen Kanones noch die 
angedrohten Strafen genannt, doch können in diesem Fall nur die Kanones 3 von 
N eokaisareia, 1 von Laodikeia und 4, 50 und 80 des Basileios, die eine befristete 
Exkommunikation der Ehegatten vorsehen, in Betracht kommen. Durch die 
Promulgation dieser Novelle bezweckte Leon die Ergänzung des weltlichen Rechts, 
das - so wörtlich der Text - "die Übereinstimmung mit dem geoffenbarten Gesetz 
nicht anstrebte" (1:0\J TtOAlLtKOU voµou „ . µf, cruµ~WVEtV E9EA.-f\cravre><; -rCi) ooyµcrn 
wu 1IvEuµa-re><;). In ähnlicher Weise beklagte sich Leon im Prooimion der Novelle 
91, daß der Gesetzgeber es unterließ, gegen die im Konkubinat Lebenden 
vorzugehen, was eine Beleidigung des Staatswesens darstellte. Infolgedessen - um 
diese Unterlassung zu "derogieren" - ordnete er an, daß das Konkubinat gemäß den 
göttlichen und den Christen angemessenen Geboten (i:O: 9E'lcx Kal np€n:ovi:a 
xPtcr-rtavotc; €v-rcXÄ.µa-ra) verboten sei. Vermutlich hatte Leon dabei die Kanones 59 
des Basileios und 4 des Gregor von Nyssa im Sinne. In beiden Kanones ist zwar 
speziell von Konkubinat die Rede, weil sie sich generell gegen die Hurerei 
richteten; dennoch waren sie einschlägig, galt doch das Konkubinat nach Leons 
Auffassung (nach dem Einsegnungsgebot der Novelle 89) als eine Erscheinungsform 
von Unzucht. Es ist aber bemerkenswert, daß Leon bei aller Frömmigkeit Abstand 
davon nahm, die in den Kanones für die n:6pvot vorgeschriebenen Kirchenstrafen 
gesetzlich zu bestätigen. 

Da das weltliche und das kirchliche Recht hinsichtlich der Bestrafung der 
Grabschändung nach Ansicht des Kaisers weit auseinandergehen ( i:6 TE noA.mxov 
Kal lEpov lJlT\~tcrµa npÜ<; O:vnA.oylo:v clU.-f\A.wv loE1v), fühlt er sich verpflichtet 
einzugreifen. Das weltliche Recht bestrafe nämlich die Täter, ohne ihnen eine 
Möglichkeit der Entschuldigung einzuräumen, indem es nur den Vorsatz in Betracht 
ziehe.48 Das kirchliche Recht dagegen schreibe für dieses Verbrechen keine 
Sanktionen vor, indem es die Armut berücksichtige, welche verzweifelte Menschen 
zu extrem gewagten Handlungen führen könne. Diese Aussage gilt wohl dem Kanon 
7 des Gregor von Nyssa, der den Tätern, wenn sie sich nur auf das Wegtragen von 
Steinen beschränkten, ohne die Leiche zu exhumieren, Straffreiheit gewährt. Nach 

48 Die Grabschänder werden mit der Todesstrafe, wenn sie humiliores sind, oder mit Deportation 
auf eine Insel, wenn es sich um honestiores handelt, bestraft. Leichtere Fälle von 
Grabverletzungen werden mit Deportation bzw. Bergwerkstrafe geahndet; vgl. D. 47.12.8 und 11; 
C. 9.19.5. Vgl. dazu R. Rilinger, Humiliores-Honestiores. Zu einer sozialen Dichotomie im 
Strafrecht der römischen Kaiserzeit, München 1988, S.260f. 

244 

SG 1990 (online)



DIE KIRCHENRECHTLICHEN NOVELLEN LEONS VI. UND IHRE QUELLEN 

Kanon 66 des Basileios dagegen sollen die Grabplünderer der zehnjährigen 
Exkommunikation unterworfen werden. Um die Vorschriften des weltlichen und 
des kirchlichen Rechts miteinander zu harmonisieren, ordnete Leon durch die 
Novelle 96 an, daß diejenigen, die eine solche Untat zum ersten Mal wagten, leicht 
bestraft werden sollten; im Wiederholungsfall aber sollten sie geprügelt und 
geschoren werden.49 

Der Harmonisierung des weltlichen Rechts mit den göttlichen Geboten dient 
auch Novelle 97. Während nämlich die heilige Schrift den Eid ausnahmslos 
verbietet,so verlangt das weltliche Gesetz von den Beamten beim Amtsantritt51 und 
von den Richtern bei Prozeßbeginns2 eine Eidesleistung. Leon dachte gewiß nicht 
an eine Änderung des Kaiserrechts; vielmehr versuchte er es mit dem Argument zu 
rechtfertigen, es diene der besseren Durchführung des göttlichen Gebotes. 

Aus der oben vorgenommenen Analyse der im weitesten Sinne 
kirchenrechtlichen Novellen Leons geht hervor, daß der Kaiser durch deren 
Promulgation in den meisten Fällen die Beseitigung von Widersprüchen zwischen 
der "geltenden" Kaisergesetzgebung und den heiligen Kanones oder auch - seltener -
die Schließung von Lücken bezweckte. Dieses Ziel verfolgte er sowohl durch die 
Aufhebung bzw. die Modifizierung der alten, den Kanones widersprechenden 
Gesetze als auch durch die Einführung völlig neuer Regelungen. 

Vergleicht man aber die kirchlichen Vorschriften, die Leon bei seiner 
legislativen Betätigung entweder expressis verbis - allerdings selten - zitierte oder 
- öfters - nur andeutete, so stellt man fest, daß sie ein gemeinsames Merkmal 
aufweisen: Es sind entweder Kanones des Trullanum, des II. Nicaenum und der 
Prima-Secunda oder Kanones, welche durch Kanon 2 des Trullanum bestätigt 
wurden, nämlich der Lokalsynoden, der Kirchenväter und der "Apostel". Der 
Befund, daß die Untersuchung in zwei Fällen auf die vom Trullanum verworfenen53 

Apostolischen Konstitutionen stieß, läßt sich dadurch erklären, daß die konkreten 
Stellen in einer getrennt überlieferten Sammlung enthalten sind, die sich als 
"Kanones der Apostel Petras und Paulas" ausgibt.54 

Es handelt sich also um Kanones, die außerhalb der von Justinian durch Kap.l 
der Novelle 131 eingeführten Gleichstellung von Nomoi und Kanones lagen. Diese 

49 Vgl. dazu Sp. Ttoianos, ·o «IIotv&Ato<;;» wG 'EKAfiyaOlou . .LuµßoÄ.T'\ €i<;; •i'\v lawplcxv •fl<;; 
€(€Äi(€W<;; wG notvtKou OtKaiou am'> wG Corpus Iuris Civilis µ€xPt "t:WV BaaiAtKiilv. [Forschungen 
zur byzant. Rechtsgeschichte, 6] Frankfurt a.M. 1980, S.101. 

50 Vgl. Matth. 5.34. 
51 Vgl. Just. Nov. 8.7. 
52 Vgl. C. 3.1.14. 
53 Vgl. Kanon 2, nach welchem diese Konstitutionen von Häretikern gefälscht wurden:«( ... ), ata"t:tat 

(seil. "tat<; 0ta"t:cX(€at) n&Aat um'> "t:WV EL€poOO(wv €nl Mµu Lfj<;; EKKÄT)aia<;; v69a LtVCx Kal (€va 
Lf]c;; €Ua€ß€ia<;; nap€V€"t:E9T)aav, ( ... )». 

54 RhP IV, S.401: «Twv <'xyiwv anocn6Ä.wv IIhpou Kal liaUÄ.OU KQVOV€<;; t~, ». 
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Novelle hatte nämlich nur denjenigen Kanones Gesetzeskraft verliehen, die von den 
vier ersten, im Novellentext ausdrücklich genannten ökumenischen Synoden 
erlassen wurden.55 

Die Promulgation der einzelnen Novellen mag auf die Initiative Leons 
zurückzuführen sein. Es ist aber wahrscheinlicher, daß sie - zumindest in den 
meisten Fällen56 - von der Kirchenführung veranlaßt wurde. Das oben erwähnte 
gemeinsame Merkmal der kirchenrechtlichen Novellen Leons, das schwerlich auf 
"Zufall" zurückgehen kann, erlaubt einen Einblick in ihren Entstehungsvorgang. Die 
Kanones aller nach Chalkedon einberufenen ökumenischen bzw. allgemeinen 
Synoden sowie die vom Trullanum bestätigten Apostelkanones und Kanones der 
Lokalsynoden und der Kirchenväter vermochten nicht, ein (auch vor ihrem Erlaß 
promulgiertes) Kaisergesetz zu modifizieren oder gar aufzuheben, weil sie über die 
formelle Kraft eines Nomos nicht verfügten. Der einzige Weg, den Kanones den 
Gesetzen gegenüber derogative Wirkung zu verleihen, war die Wiederholung ihres 
Inhalts durch einen legislativen Akt des Kaisers. 

Hinsichtlich der Haltung Leons zu dieser Frage legt der im Prooirnion der 
Novelle 17 geschilderte Vorgang (vgl. oben) die Vermutung nahe, daß er das 
justinianische Prinzip, die normsetzende Tätigkeit der Synoden könne durch die 
rechtsschöpfende Aktivität des Kaisers ersetzt werden, einerseits nicht völlig teilte, 
andererseits aber auch nicht entschieden ablehnte. Vielmehr dürfte er der Ansicht 
gewesen sein, daß bei kaiserlichen Eingriffen in innerkirchliche Angelegenheiten 
die Staatsraison zu berücksichtigen sei,57 wobei er darunter auch die Pflicht zur 
weiteren Christianisierung des ihm anvertrauten Staates verstand.58 Ist diese 
Vermutung richtig, so sind wir zu der Annahme berechtigt, daß Leon durch seine 
den kirchlichen Fragen gewidmeten Novellen darauf abzielte, die justinianische 
Regelung über die Gleichstellung von Gesetz und Kanon auf die Kanones der 
Synoden des 7.-9. Jahrhunderts (einschließlich der durch Kanon 2 des Trullanum 
bestätigten Kanones) zu erstrecken. 

Um dieser Maßnahme allgemeine und zugleich dauerhafte Geltung zu 
verschaffen, ließ er in die von ihm veranlaßte Kodifikation (vgl. B. 5.3.2) eine 
interpolierte Fassung der einschlägigen Bestimmung der justinianischen Novelle 131 
aufnehmen: 

55 Vgl. dazu Sp. Troianos, «8ecrnlf,oµev i:oivuv, i:&~1v v6µwv enexe1v i:ouc; cxy1ouc; 
EKKAT)crtaai:tKoUc; Kcxv6vcxc; ... », in: Bu{,cxvi:1v& 13 (1985) ( = L'iwpnµcx ai:ov 'I. Kcxpcxyicxvv6nou:\o) 
1189-1200. 

56 Vgl. Noailles-Dain, S.29 Z.20-21 (Nov.5) und S.63 Z.17-18 (Nov.17). 
57 Vgl. auch H .-G. Beck, Nomos, Kanon und Staatsraison in Byzanz. [Österr. Akademie 

d.Wissenschaften, Phil.-hist.Kl., Sb. Bd.384.] Wien 1981. 
58 H. Hunger, Reich der Neuen Mitte. Der christliche Geist der byzantinischen Kultur, Graz-Wien­

Köln 1965, S.152 f.; vgl. auch Spulber, S.78. 

246 

SG 1990 (online)



DIE ΚIRCHENRECHTLICHEN NOVELLEN LEONS VI. UND IHRE QUELLEN 

«θεσπίζομεν τοίvυν τάξιν νόμων έπέχειν τοUς άyίους έκκλησιαστικοUς 
κανόνας τοUς ύπο τ@ν άyίων έπτα συνόδων έκτεθέvτας ft βεβαιωθέντας, 
τουτέστι τfjς έν Νικαίι;ι τ@ν τριακοσίων δέκα καl όκτώ πατέρων, καθ ' fιν 
"Αρειος ό της μανίας έπώνυμος άνεθεματίσθη, καl της έν 
Κωνσταντινουπόλει τ@ν άyίων έκατόν πεντήκοντα πατέρων, ύφ' wν ό 
πνευματομάχος Μακεδόνιος έστηλιτεύθη, και τfjς έν 'Εφέσcρ πρώτης, έν τJ 
Νεστόριος κατεκρίθη, και τflς έν Χαλκηδόνι, καθ ' fιν Εύτυχi)ς μετα 
Νεστορίου άνεθεματίσθη, πρΟς δέ ταύταις τfjς έν Κωνσταντινουπόλει τό 
δεύτερον, δι' Τ1ς 'Ωριyέvης μετα τ@ν αύτοu συyyραμμάτων καl Ετεροί τινες 
δυσσεβε'iς παρεδειyματίσθησαν, και €τι της έν Κωνσταντινουπόλει το 
τρίτον, i)τις διαφόρους αιρέσεις θpιαμβεύσασα τα τ@ν προyενεστέρων 
έπέχειν άyίων συνόδων θε'iα δόyματα έπεκύρωσεν, και έπι πασαις τfjς έν 
Νικαίι;ι το δεύτερον, έξ Τ1ς οί κατα τ@ν άyίων εικόνων λυττήσαvτες έξ 'ίσου 
τοις προλαβοuσιν αίρετικο'iς της καθολικης άyίας τοu θεοu έκκλησίας 
άπεκηρύχθησαν· τ@ν yαρ προειρημένων άyίων συνόδων τα δόyματα 
καθάπερ τας θείας yραφάς δεχόμεθα και τοuς κανόνας ώς νόμους 
φυλάττομεν, ( ... )».s9 

Der alte Text wurde also durch die Hinzufiigung der fiinften, der sechsten und der 
siebten (δkumenischen) Synoden ergii.nzt. 

SPYROS Ν. TROIANOS 

59 H.J. Scheltema - Ν. van der Wal, Basilicorum libri LX. Ser Α vol.I, Groningen etc. 1955, S.141. 
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